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Weibliche Austro-Lyrik, Kaltgetränke und Kernkraft
Liedermacherin Anna Mabo erstmals zu Gast bei Artig in der Schlosskapelle

Von Leonore Welzin

BRACKENHEIM „Komm; trink aus, ich
schenk dir ein. Jeder kann ein
Schenker sein. Komm trink aus, aus,
aus, ich schenk dir ein, ein, ein, nur
wenn du trinkst, kann ich ein Schen-
ker sein“: Wortverspielt, sprach-
sensibel und weiblich ist die Poesie
der Liedermacherin Anna Mabo –
„Rückwärts: Obama, so merken
sich’s meine Eltern“.

„Danke, gut!“ heißt das Solo, mit
dem die Wienerin, Jahrgang 1996,
ins Artig-Programm, dem jungen
Ableger des Kulturforums, in die
Schlosskapelle geladen wurde. Bei-
läufiges wie Kaltgetränke, Gefühli-
ges wie Vergänglichkeit und die
Kunst zu Fragen sind Inhalte des
zweistündigen Solos.

Hinter der Antwort „Danke, gut!“
steckt die Frage „Wie geht’s?“ und
das schale Gefühl, dass eine ehrli-
che Antwort nicht im Mindesten in-
teressiert. Anders gefragt: „Wer war
schon mal in Österreich?“ Alle.

„Kennt jemand von euch Zwenten-
dorf?“ Niemand. Berühmtheit hat
das Nest an der Donau in den 1970er
Jahren erlangt. Das Kernkraftwerk,
das hier errichtet wurde, ist weltweit
das einzige, das über die Köpfe der

Bevölkerung umgesetzt, dessen In-
betriebnahme aber durch eine
Volksabstimmung verhindert wur-
de. Bis heute. (Aktives Unterlassen,
das hätte ein Best Practice-Exempel
für Heilbronn, die Hauptstadt der

Folgenlosigkeit sein können, hätte!)
Heute wird das Kernkraftwerk als
Veranstaltungsort, Industrie-Denk-
mal und Filmkulisse vermarktet.

Desaster In den ersten sieben Jah-
ren habe man das teure Projekt (ein
Desaster) irgendwie instand halten
müssen (noch ein finanzielles De-
saster), worüber täglich Protokoll
geführt wurde. Diese Texte haben
die Mabo berührt. Sie hat daraus ein
Lied gemacht, mit Refrain fürs Publi-
kum: „Immer, wenn ich bedeutungs-
schwanger schaue, seid ihr dran“,
sagt sie und legt los: „Heute wieder
keinem begegnet. Dann hat’s auch
noch geregnet. Am Feldrand sitzt
einsam ein Hase – und alle: Instand-
haltungsphase!“

Hier klingt Melancholie an, die,
mit schwarzem Humor unterfüttert,
für manches Melodram unseres
Nachbarlands so typisch ist. Anders
als in ihren frühen Musikvideos, wo
die Mabo blondgelockt mit zartem
Stimmchen die naive Kindfrau gibt,

verkörpert sie auf der Bühne mit
kurz geraspeltem Haar, Gitarre und
einer Gesangsstimme, die vom sanf-
ten Sprechgesang einer Chanson-
niere bis zu virtuosen, vokalen Ex-
zessen à la Björk überzeugt. Dem
Heurigen näher als der Kaffeehaus-
kultur wird gefragt, warum Katzen
Wodka einem Schälchen Milch vor-
ziehen und: „Was ist eine Bracke?

Mabo ist die Tochter des frühe-
ren Wiener Kulturstadtrates Peter
Marboe, ihre Mutter ist Juristin für
Weltraumrecht. Mabos Fantasie ist
weitschweifig, ihr Humor boden-
ständig und ambivalent. „Ne Bracke
ist sowas wie ein Dackel?“ Ja, mit
längeren Beinen! „Ich bin ent-
spannt. Ich dachte, ich werde ver-
kloppt. Bei uns wird mit ‘ner Bracke
geschlagen.“ Damit wäre die kultu-
relle Differenz geklärt, der Bil-
dungsauftrag erfüllt – und das am
33. Geburtstag des Kulturforums,
das am 3. Februar 1991 gegründet
wurde. „Danke, gut!“ war ein tolles
Geschenk!

Mit kurz geraspeltem
Haar, Gitarre und einer
wandelbaren Gesangs-

stimme überzeugt Anna
Mabo in der Schloss-

kapelle.
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Kultur hat
Verantwortung

in der Protestzeit
Staatssekretär Arne Braun

fordert zum Dialog auf

STUTTGART Angesichts der anhal-
tenden politischen Kritik und der
Massenproteste auf den Straßen ha-
ben auch Kultureinrichtungen wie
Museen und Theater aus Sicht von
Kulturstaatssekretär Arne Braun
eine wichtige Verantwortung. Der
Dialog sei das grundlegende Ele-
ment des Theaters und die Bühne
folgerichtig der richtige Ort für die
lebendige Wechselrede und den
Austausch von Positionen, sagte der
Grünen-Politiker. Dieser helfe der
Gesellschaft dabei, neue Hand-
lungsoptionen zum Weiterdenken
und -handeln zu entwickeln – „streit-
bar, nachdenklich und nicht beleh-
rend“, sagte Braun der Deutschen
Presse-Agentur.

In der aktuellen Demokratiekrise
komme der Kultur eine spezielle
Aufgabe zu. Sie könne dazu dienen,
die Sprache zurückzugewinnen,
Brücken zu bauen und Menschen
wieder ins Gespräch zu bringen.
„Als Teil der Zivilgesellschaft kann
Kultur auch die Möglichkeit nutzen,
sich laut und vernehmlich für den
gesellschaftlichen Zusammenhalt
und für den Erhalt der Demokratie
einzusetzen“, forderte Braun.

Museen könnten außerdem ei-
nen Perspektivwechsel ermögli-
chen wie zuletzt im Stuttgarter Erin-
nerungsort Hotel Silber mit seinen
Ausstellungen über die Gestapo. In
der Hochschule für Jüdische Studi-
en in Heidelberg hätten ihm Studie-
rende zudem ein Konzept über anti-
jüdische Stereotype vorgestellt, das
sie mit Muslimen entwickelt haben.
„Das gestalten sie gemeinsam auf
der Online-Plattform Tiktok, um
auch andere Zielgruppen zu errei-
chen“, sagte Braun. Möglich sei das
auch, indem die Kulturinstitutionen
und -vereine Räume anböten für ei-
nen Austausch oder Gespräche.

In den vergangenen Wochen ha-
ben Hunderttausende in vielen Städ-
ten gegen Rechtsextremismus und
gegen die AfD demonstriert. Auslö-
ser war ein Bericht des Medienhau-
ses Correctiv über ein Treffen radi-
kaler Rechter in Potsdam und das
Konzept der sogenannten Remigra-
tion. dpa

Tänzerisch raffiniert,
schnell und perfekt:

„Siebte Sinfonie“ von
Uwe Scholz zur Musik

von Ludwig van
Beethoven.

Weitere Vorstellungen:
www.stuttgarter-ballett.de

Sprung ins 21. Jahrhun-
dert: „Blake Works I“
von William Forsythe

vertanzt neoklassische
Prinzipien cool, frech und

melancholisch zu
Elektro-Popsongs
von James Blake.

Klassische Grenzüberschreitungen
STUTTGART Der dreiteilige Ballettabend „Shades of Blue and White“ zeigt Werke von Makarova, Forsythe und Scholz

Von unserer Redakteurin
Claudia Ihlefeld

W
eißes Ballett nennt man
Choreographien, bei
denen die technische
Virtuosität im Mittel-

punkt steht, ballet blanc, getanzt in
weißen Tutus. Mit solch einem Tu-
tut-Reigen präsentierte Tamas De-
trich 2018 sein Stuttgarter Ballett zu
seinem Einstand als Intendant.
„Shades of White“, so der Titel des
Abends damals, wurde zum Erfolg
für Freunde makellos klassischer
und neoklassischer Perfektion.

„Shades of Blue and White“, wie
der nun jüngste Ballettabend im
Opernhaus titelt, dürfte nicht min-
der ein Bestseller werden. Zumal der
Dreiteiler mit einem leidenschaftli-
chen Ensemble und wechselnden
Rollendebüts der Solisten mehr ist
als weißes Ballett und greifbar
macht, wie sich der Tanz entwickelt
hat – in all seinen Schattierungen.

„La Bayadère“ – die Tempeltänze-
rin – aus dem Jahr 1877 von Marius
Petipa ist für den Akt „Das König-
reich der Schatten“ berühmt. 1974
schuf Natalia Makarova nach Petipa
eine Fassung dieses Königreichs,
das, vergleicht man die Choreogra-
phie mit Tanzstücken aus den 70ern,
nachgerade altmodisch wirkt. Doch
dürfte das der falsche Maßstab sein,
Makarova wollte nichts anderes, als
die Schrittfolgen Petipas zelebrie-
ren, die bis heute an den Akademien
gelehrt werden. Diese Eleganz der
immer gleichen Schritte brechen
die beiden anderen Choreographen
des Abends – William Forsythe und
Uwe Scholz –, um sie weiterzuentwi-
ckeln: eine Geschichtsstunde des
Tanzes zur neoromantischen Musik
von Ludwig Minkus, zum Elektro-
pop James Blakes und schließlich
zur dramatisch-poetischen und pa-
thetischen Sinfonie Nr. 7 von Lud-
wig van Beethoven.

Vollmondnacht Während das
Staatsorchester Stuttgart unter der
Leitung von Mikhail Agrest bei Min-
kus und Beethoven brilliert, kom-
men die sieben Songs des Briten
Blake vom Band. Dem Erleben des
Verhältnisses Bewegung und Musik
tut das keinen Abbruch. Auftakt des
knapp dreistündigen Abends mit
zwei Pausen macht Makarovas „Das
Königreich der Schatten“, am Frei-
tag mit dem Rollendebüt von Ma-
ckenzie Brown als Nikija und mit
David Moore als Solor. Erzählt wird
der Opiumtraum des Kriegers Solor,
der seiner verstorbenen Geliebten
Nikija begegnet. Ihre Rivalin hatte
sie einst getötet. 24 Schatten der
Tempeltänzerin Nikija erscheinen
und zelebrieren in nicht enden wol-
lenden Serpentinen immer gleiche
Schritte, heben ein Bein, senken es,

neigen sich zurück, heben die Arme
und schreiten in einer Vollmond-
nacht eine Art Himmelsleiter herab.
Das klassikaffine Publikum badet in
synchronen Bildern, während die
Gruppentänzerinnen den entrück-
ten Hintergrund bilden für das dyna-
misch-virtuose Solistenpaar.

Eine ästhetische und technisch-
stilistische Revolution überzeugt
nach der Pause: William Forsythes
„Blake Works I“ aus dem Jahr 2016.
Es ist die genial radikale Überset-
zung der klassischen Tradition, die
Forsythes Choreographie zur Hom-
mage an das weiße Ballett macht –
und dabei etwas anderes feiert: die
Grenzüberschreitung, ohne die
Neoklassik zu verraten. Bekannt für
eine raumgreifende Bewegungs-
sprache, lässt der Amerikaner For-
sythe seine Tänzerinnen und Tänzer
aus der klassischen Ballettachse
kippen, sucht das Kantige im Flow,
lässt Arme und Beine abwinkeln.
Cool, sexy, melancholisch, neckisch
mit einem Touch Showtanz und Mu-
sical spielt Forsythe auf der klassi-
schen Klaviatur – ein Werk, erstauf-
geführt in Stuttgart 2021, das man
immer wieder sehen mag mit seinen
akrobatischen und dann wieder lyri-
schen Soli, Paar- und Gruppenfor-
mationen. Und an diesem Abend mit
einem euphorischen Pas de deux
von Mackenzie Brown und Clemens
Fröhlich zu Blakes „F.O.R.E.V.E.R.“

Spagatsprünge Ewig gültig in ih-
rem raffinierten, anspruchsvollen
Bewegungsvokabular ist die „Siebte
Sinfonie“ von Uwe Scholz, die der
Choreograph 1991 für das Stuttgar-
ter Ballett schuf. Mit den Rollende-
büts des Paares Elisa Badenes/Mar-
tí Paixà sowie weiterer Tänzerinnen
und Tänzer gerät das Schlussstück
zum fesselnden Beweis, dass Beet-
hoven sehr wohl tanzbar ist. Auf der
Grundlage klassischer Perfektion
folgen bei Scholz auf atemberauben-
de Spagatsprünge komplexe Paar-
auftritte und fließende Gruppenbil-
der. Mit hoher Musikalität und ei-
nem Hauch Spiritualität lässt Scholz
mal gegen, mal mit Beethovens Ton-
läufen tanzen. Riesenapplaus.

Schritt für Schritt
klassisch: „Das
Königreich der

Schatten“ aus „La
Bayadère“ von Natalia

Makarova, nach
Marius Petipa.
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Folkloristische Klänge
HEILBRONN Unter dem Titel „Volks-
weisen“ verspricht heute, 19 Uhr,
die Kammermusikreihe „Unter der
Pyramide“ in der Kreissparkasse
folkloristische Klänge. Die WKO-
Mitglieder Johannes Hehrmann
(Violine), Jonas Palm (Violoncello)
und Blake Thomson (Kontrabass)
sowie der Gitarrist Rares Popsa spie-
len Werke von Marc O’Connor, Béla
Bartók, Tahsin Incirci, Wolfgang
Murrins und Astor Piazzolla.

Filmkunstreihe im Scala
NECKARSULM In der städtischen
Filmkunstreihe zeigt das Scala-Kino
am Mittwoch, 20.30 Uhr, die franzö-
sische Komödie „Meine Schwester,
ihre Hochzeit und ich“, in der ein
junger Mann, als er erfährt, dass er
die Hochzeitsrede halten soll, sich
in seiner Fantasie die schlimmsten
Verläufe und Blamagen ausmalt.

Lesung im Literaturhaus
HEILBRONN Zwei der experimentier-
freudigsten Sprachschöpfer der
heutigen Lyrik sind am Mittwoch,
19 Uhr, zu Gast im Literaturhaus.
Der spanische Dichter Mario Mar-
tín Gijón liest und übersetzt mit dem
Lyriker und Essayisten José F. A.
Oliver aus Gijóns Lyrikband „Cuer-
poemas, vesb:leibend“ aus dem Spa-
nischen ins Deutsche. Die Lesung
findet in spanischer und deutscher
Sprache und Übersetzung statt.

Südtiroler Heimatsterne
MOSBACH Die Produktion Südtiroler
Heimatsterne kommt am Mittwoch,
19.30 Uhr, in die Alte Mälzerei. Mit
dabei: Oswald Sattler, Geschwister
Niederbacher, Vincent & Fernando
und Nadin Meypo.

Termine

Die Choreographen
Natalia Makarova, 1940 in Lenin-
grad geboren, zählt zu den großen
Ballerinen ihrer Generation und stu-
diert heute Ballette ein. William For-
sythe, 1949 in New York geboren,
etablierte sich als Direktor des Bal-
lett Frankfurt als bedeutender zeit-
genössischer Choreograph. Uwe
Scholz (1958-2004) war am Opern-
haus Zürich mit 26 Jahren der bis da-
hin jüngste Leiter eines europäischen
Tanzensembles und ab 1991 Chef-
Choreograph der Oper Leipzig. cid
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